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On ſchmerklichen ru eins 
wahren Suns 123 


| Bedauren 
An Dem 


Hil- Sole und Koplocadeten Bern, 
8 SNN 


Wnton Sortlich 


Muſch witz, 


us Vhorn in Polniſch Preuſſen 
Der Mechten und Weltweißheit Veflißnen 


Welch 
den 28. ee > Jahre 1734. 

Sn einem Schlasfluß ploͤtzlich doch ſeelig verſchied, 
Swen aufrichtige Sands ⸗ Heute 


Michael Hchade, 


Beyder Rechte Beflißner. 


Johann Gottlieb Steiner, 


Der Gottes Gelahrheit Beſüner. 
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Ill Hmmm A II 


blaſſen, 
Reißt Ihn des Todes dhe ſo plöglich von der 
E 
Soll Sein ſonſt re Geiſt uns, und dis Rund 
rla 


ve 
Und wird der junge Leib den Todten zugeſell; 
Ja, dis belehren uns der aͤuſſern Sinnen Kraͤffte; 
Der Adern Blut erſtarrt, der e ſchwindt, 
Die Lippen find erblaſt, weil alle Lebens⸗Saͤffte 
Durch Schlag, und Schmertz, N Angſt, verzehrt, vertrock⸗ 
in 


Ach Freund! Dein be Fall ſetzt uns in groſſes Schre⸗ 


Kaum ſchertzteſt Du mit uns, wir waren gantz vergnuͤgt, 
Und eh mans noch vermeint, ſoll Dich der Moder decken, 
Du ſtreiteſt mit dem Tod, und wirft von ihm beſiegt. 

Es ſtirbt mit Dir zugleich die angenehme Jugend, 

Der holden Jahre Lentz, der Dich noch leben ließ, 

Man ſpuͤrte ſtets an Dir die Liebe zu der Tugend 

Die Dich auf Ebebarkeit, auf Furcht und Adacht wieß. 


O nuß ein aher Freund fo fi. fo dad kr. 


Den Eife 
Haſt Du 
Du floheſ 
Dein ſtet 
Der Rec 
War hier 
Der We 
Vergnuͤg 
Doch wi 
Dein li 
Soll nie 
Nein, di 
Du folg 
Du lebſt 
Wo Die 
Und G 
Dich ſch 
Da wir 
Du biſt 
Da ſich 
Allein, 
Wie wi 
Ihr Ge 
Ihr tre 
Es mul 
Und St 
Wie! ke 
Rein n 
Das ze 
Sie wi 
Betruͤl 
Nimm 
Bald r 
Bald! 
Weile 
Itzt ſch 


Den Eifers vollen Trieb vor Wiſſenſchaft und Künfte, 
Haft Du von Kindheit an verehrt und hoch geſchaͤtzt, 
Du floheſt mit Vernunft die leeren Hirn Geſpinſte, 
Dein ſteter Fleiß hat ſich an Buch und Schrift ergoͤtzt. 
Der Rechte Wiſſenſchaft genauer einzuſehen, ar 
War hier Dein Zeit Vertreib und angenehmſte Lust, 
Der Weißheit achten Spur, der Wahrheit nachzugehen, 
Vergnügte ohne Muh die unverdroßne Brut 0 0 
Doch wird jetzt Deine Kunſt, der Werth mit Dir begraben, 
Dein liebes Vaterland das ſich auf Dich gefreut, 
Soll nicht die ſuͤſſe ar von Deinem Fleiße haben, 
| Rein, dieſen edlen Trieb belohnt die Ewigkeit. 
71 Du folgeſt GOttes Schluß, und gehſt aus dieſem Leben, 
7 Du lebſt in jenem Licht, nach dieſer Todes Nacht, 
War Wo Dich der Engel Glantz, und Freud und Luſt umgeben, 
bald er⸗ Und GOttes Maſeſtat und Pracht unſterblich macht. 
Dich ſchmüͤckt und zieret itzt der Auserwehlten Orden, 
von der Da wir noch hier betrübt in Kedars Hütten ſind, 
| Du biſt nunmehro ſchon ein reiner Engel worden, 
dis Rund Da ſich vor uns noch offt, Creutz, Angſt, und Jammer findt. 
ae Allein, o Trauer Brief! o hoͤchſt betruͤbtes Schreiben! 
Wie wird der Mutter Bruſt durch dieſe Poſt gebeugt, 
Ihr Geiſt kan kaum vor Angſt in feinen Grantzen bleiben, 


idt, Ihr treues Kind erſtarrt, das Ihre Lieb erzeugt. | 
Es muß Ihr Hoffnungs⸗Sohn in fremder Luft erblaſſen, 
vertrock⸗ Und Ihrer Augen Licht fol Ihn nicht wieder ſehn, 
RE Wiel kan ſich denn Dein Sinmindiefe Schickung faſſen, 
8 Schre⸗ Nein nein, wir ſehn Dich faſt vor Schmertz und Leid vergehn. 


l Das zarte Mutter Hertz zerſlieſt in heiſſen Traͤhnen, 
a Sie wünſcht, jedoch umſonſt, bey Deiner Gruft zu ſepn, 
Wen, Betruͤbniß, Traurigkeit, ein klaglich Ach und Sehnen 
ö Nimmt jetzt bey dieſem Fall die wahren Freunde ein, 
Bald will die Angſt den Geiſt in Lauf und Würckung ſtoͤhren, 
Bald nimmt die Ungedufd bey ihnen überhand, 
We Weil Sie den Jammer Thon, die Trauer Worte hören, 
wieß. Itt ſcharrt man Kind und ireund in Staub und fremden Sand. 


Es ſtirbt Dir zwar Dein Troſt, Dein liebſtes hier im Leben, 

Doch dencke ſtets dabey, der Hoͤchſte hats gethan, 
Der wird Dir Deine Frucht, nicht hier, doch dorten geben, 

Nimm dieſen Schmertzens Riß mit ſtiller Ehrfurcht an. 

Des Höchiten Liebes Hand ſchlaͤgt oͤffters Wund und Beulen, 

Doch kan den harten Schlag, den unſre Seel empfindt, N 
Auch dieſer ſtarcke Arm zu feiner Zeit ſchon heilen, 8 

Er iſt der rechte Artzt/ der ſchlaͤgt, und auch verbindt. 

Dein Sohn lebt nun bey G Ott, vor ſeines Lammes Throne, | 
Wo fein erlöfter Geiſt in reiner Unſchuld prangt, AN 
Sein Heiland ſchencket Ihm die unverwelckte Crone, 

Die die Beſtaͤndigkeit zum Gnaden Lohn erlangt. i 

Hat Dir der Vorſicht Schluß des Alters Stab entriſſen, 

So laß dis Deinen Troſt in dieſem Unglück ſeyn, 

Der Lebens⸗Fürſt wird Dich doch noch zu ſtuͤtzen wiſſen, 

Und nach dem Ungemach mit ſuͤſſer Luft erfreun. p 
Ach Freund! uns ſchmertzt Dein Tod und die noch jungen 


| | Jahre; 
Sieht Dich gleich letzt nicht mehr der Augen heitres Licht, 
Legt man der Glieder Reſt ſchon auf die Leichen⸗Bahre, 
Vergehet doch bey uns Dein Augedencken nicht. 
Wenn die Verweſung ſchon, der Wurm den Leib gefreſſen, 
Und uns der Zeiten Lauf von Deinem Grabe führt, 
So wollen wir doch nie Dich theuren Freund vergeſſen, 2 
Biß felbitder kuͤhle Sand auch unfern Leib berührt, 
So ſchlaffet demnach ſanft ihr halb verweſt Gebeine, 
Auht in erwuͤnſchter Ruh in eurer duͤſtern Gruft, 
Der Schmertzen Ende liegt bey diefem Leichen⸗Steine, 
Ruht/ bis der letzte Tag euch zu dem Leben ruft. 


